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«Es ist eine Mammut-Aufgabe,  
die uns bevorsteht», sagte Hu- 
bert Helfer, Präsident der Freun- 
de und Freundinnen des Hei- 
matmuseums Worben VFFH am  
Montagabend. Gemeinsam mit  
der Einwohnergemeinde als Ei- 
gentümerin veranstaltete er einen  
Informationsanlass über die Zu- 
kunft seiner Institution.

Dass die Zukunft des Hei- 
matmuseums überhaupt zur Dis- 
kussion steht, liegt am heutigen  
Standort des 600 Quadratme- 
ter grossen Lokals. Der Dach- 
stock im Primarschulhaus ent- 
spricht nicht mehr den gesetzli- 
chen Anforderungen, in erster Li- 
nie sind die Fluchtwege bei ei- 
nem Brandfall nicht in genügen- 
dem Masse vorhanden. Zudem  
können die Räume nicht hinder- 
nisfrei erreicht werden. Die elek- 
trischen Leitungen entsprechen  
längst nicht mehr dem gängi- 
gen Standard, eine Dachisolation  
fehlt vollkommen.

Historikerin rät  
zum Aussortieren
Eine Projektgruppe aus Vor- 
standsmitgliedern und Gemein- 
debehörde hat sich des The- 
mas angenommen, wie das Hei- 
matmuseum «neu gedacht» und  
für die Zukunft erhalten werden  
könnte. Dafür haben sie die His- 
torikerin Regula Wyss ins Boot  
geholt. Die Kuratorin ist speziali- 
siert auf die Vermittlung von In- 
formationen und die Gestaltung  
zeitgemässer Museen.

Bei der Durchsicht der rund  
3000 Exponate stellte sie fest,  
dass einige Stücke kaum mit  
Worben zu tun haben und ei- 
nige Gegenstände in zu gros- 
ser Zahl vorhanden sind. Aus  
diesem Grund empfiehlt sie,  
bei der notwendigen Räumung  
die Sammlungsobjekte auszu- 
sortieren. «Früher wollte man  
möglichst viele Gegenstände  

zeigen, heute nur so viele, dass  
sich daraus nachvollziehbare  
Alltagsbilder ergeben», erklär- 
te Wyss.

Dafür hat der Betriebsverein  
nun zwei Jahre Zeit. Im Som- 
mer 2027 soll der Dachstock ge- 
räumt sein, damit hier die not- 
wendigen Sanierungsarbeiten des  
Primarschulhauses durchgeführt  
werden können.

Unabhängig von der künfti- 
gen Nutzung würden Treppen- 
haus und Lift bis unters Dach ver- 
längert, wie Gemeindeschreibe- 
rin Tamara Hug berichtete. Aller- 
dings wird über den nötigen Kre- 
dit von maximal neun Millionen  

Franken der Souverän noch ent- 
scheiden müssen.

Die Form des  
Museums ist offen
Eine Lösung für das Heimat- 
museum muss also her – eine  
Zwischenlösung oder eine An- 
schlusslösung. Zwar werden die  
Gegenstände in den Schutzräu- 
men der Schule eingelagert, doch  
Ort und Form späterer Ausstel- 
lungen sind noch ungewiss.

Dafür soll es am 13. Okto- 
ber einen Workshop zur Zukunft  
des Heimatmuseums geben (sie- 
he Fussnote). Regula Wyss zeigte  
am Beispiel Lenk auf, dass man  

heute ein Museum beispielswei- 
se in einem einfachen Zweck- 
bau – einem Cube – einrichten  
kann. Auch Schaufenster bieten  
die Gelegenheit für Wechselaus- 
stellungen.

Dazu Gemeindepräsidentin  
Manuela Kocher: «Für uns war  
immer klar, dass wir das Hei- 
matmuseum erhalten wollen – die  
Form allerdings ist offen.»

In diesem Sinne sei es not- 
wendig, eine thematische Fokus- 
sierung vorzunehmen, etwa das  
Seeland oder das Handwerk.  
Dies macht eine Bereinigung  
der heutigen Sammlung erfor- 
derlich, die primär mit freiwilli- 

gen Helfenden durchgeführt wer- 
den soll. Der Zeitpunkt zur Um- 
setzung des neuen Heimatmuse- 
ums Worben kommt den Ver- 
antwortlichen sehr gelegen. Zwar  
bringt die bevorstehende Sanie- 
rung in zwei Jahren etwas Hand- 
lungsdruck, doch die Wiederer- 
öffnung der neuen Ausstellung  
kann pünktlich zur 800-Jahr-Fei- 
er von Worben im 2028 geplant  
werden.

Das Heimatmuseum Worben ist im Dachstock des Primarschulhauses untergebracht. Weil dieser saniert werden  muss, muss für das 
Museum eine Anschluss- oder Übergangslösung gefunden werden. Bild: Jonas Scheck/a

Ein Heimatmuseum 
auf Heimatsuche
Das Heimatmuseum von Worben muss aus dem Dachstock der Primarschule ausziehen. Aber es soll unbedingt im 
Dorf bleiben. Nun werden Ideen gesammelt.

Renato Anneler

Info: Der Workshop «Zukunft  
des Heimatmuseums» findet am  
Montag, 13.Oktober, um 19 Uhr  
in der Mehrzweckhalle Worben  
statt.

Föderalismus bestimmt die  
Schweiz. Gemeinde, Kanton  
und Bund sind die heilige  
Dreifaltigkeit unseres Staatsge- 
bildes. Nun mehren sich aber  
die Sündenfälle, wo die Auto- 
nomie der unteren Ebene miss- 
achtet wird. Sollte uns das beun- 
ruhigen?

Wenn wir in unsere Nachbar- 
länder schauen, herrscht dort oft  
Zentralismus. Nach Rom füh- 
ren nicht nur viele Wege, dort  
fallen vor allem Entscheide, die  
in alle Landesteile reichen. Ber- 
lin ist das neu-alte Macht- und  
Politzentrum unserer nördlichen  
Nachbarn, und dass in der Gran- 
de Nation alles über Paris läuft, ist  
schon seit dem Sonnenkönig ge- 
setzt.

Und Bern? Bundespolitikerinnen  
sind ja immer auch Kantonsver- 
treter, und viele haben die Ge- 
meindeautonomie in ihren Po- 
litanfängen verinnerlicht wie ein  
Baby die nährende Muttermilch.  
So herrscht im ganzen Land ei- 
ne kritische Haltung gegenüber  
Bundesbern. In unserem födera- 
listischen System sagen meist die  
Kantone, wo’s langgeht.

Nun kommt da ein Bundesrat  
und führt ein Quasi-Verbot für  
Tempo 30 auf Gemeindestras- 
sen ein – und überspringt in fla- 
granter Weise nicht nur eine, son- 
dern sogar zwei Staatsebenen.  
Der Berner Gemeinderat schreit  
auf: Schikane! Das ist der Bun- 
desstadt nicht zu verübeln, gerät  
sie doch zunehmend ins Visier  

des Grossen Rates. So hat die- 
ser kürzlich eine Pflicht für Video- 
überwachungen auf Gemeinde- 
gebiet eingeführt, Arbeitstitel Lex  
Reitschule.

In der letzten Budgetdebatte ver- 
senkte das Kantonsparlament das  
Fischermätteli-Tram, nachdem  
dieses vom Stadtberner Stimm- 
volk beschlossen worden war.

All diese Beispiele ritzen oder  
verletzen den ursprünglichen  
Konsens, der den verschiede- 
nen Staatsebenen eine mög- 
lichst grosse Autonomie zu- 
spricht. Beim derzeit debattierten  
Sozialhilfegesetz will der Gros- 
se Rat gegen den Widerstand  
der Gemeinden einen Selbst- 
behalt durchsetzen. Gemeinden  

mit einer hohen Sozialhilfequo- 
te bekommen einen Abzug –  
als «Ansporn», bessere Integra- 
tionsarbeit zu leisten. Die Krite- 
rien sind aber so festgelegt, dass  
sie auf kommunaler Ebene kaum  
beeinflusst werden können. 80  
Prozent der Berner Gemeinden  
sind dagegen, der Ausgang in  
diesem föderalen Kräftemessen  
ist noch offen.

In unserem Föderalismus sollte  
nicht Machtpolitik, sondern das  
richtige Mass an Autonomie zum  
Ziel führen. Meistens weiss ei- 
ne Gemeinde, welche Verkehrslö- 
sung für sie die richtige ist.

Und ein Kanton ergreift dieje- 
nigen Integrationsmassnahmen,  
die am meisten Personen in den  

kantonalen Arbeitsmarkt führen.  
Das stimmt vielleicht nicht im- 
mer. Meistens sind wir aber mit  
einer maximalen Autonomie auf  
möglichst tiefer Stufe gut gefah- 
ren. Davon sollten wir nicht ohne  
Not abweichen.

Die Gemeindeautonomie verliert an Bedeutung

Christoph Grupp
hintergrund@bielertagblatt.ch

Aus dem Grossen Rat

Info: Christoph Grupp (1968) ist  
seit 2017 Grossrat und leitet die  
Fraktion der Grünen. Der Biolo- 
ge betreibt ein PR-Büro in Biel.

Orpund   Seit Kurzem nutzt Or- 
pund nebst anderen Kommuni- 
kationsmitteln auch einen Whats- 
app-Kanal. Ende August infor- 
mierte die Gemeinde auf ihrer  
Website. Bisher sind dem Kanal  
rund 80 Personen beigetreten.  
Wie der Orpunder Gemeinde- 
präsident Oliver Matti gegenüber  
Radio Canal 3 sagt, sei dies ein  
Pilotversuch. Die Idee dazu kam  
vom Gemeindeschreiber, der im  
Gemeindeschreiberverband da- 
von gehört hatte. «Viele nutzen  
Whatsapp – so können wir Bür- 
gerinnen und Bürger mit wichti- 
gen Infos zum Dorfgeschehen er- 
reichen.» Zum Beispiel, wenn fal- 
sche QR-Codes bei Parkscheiben  
kleben, oder es zu Strassensper- 
rungen kommt. Der Einsatz wei- 
terer sozialer Medien ist derzeit  
nicht geplant.

Orpund ist eine von vie- 
len Gemeinden, welche die App  
Crossiety nutzen – das ist qua- 
si ein digitaler Dorfplatz. Or- 
pund wird auch weiter über diese  
Plattform, wie auch die Gemein- 
de-Website kommunizieren. Bei  
der App sind rund 400 Personen  
registriert.

Anders sieht es in Pieter- 
len aus. Laut dem Gemeinde- 
präsidenten Beat Rüfli benutzt  
die Gemeinde ihre Website und  
seit Februar Crossiety. Zudem  
wird zweimal jährlich ein ge- 
drucktes Gemeindeblatt verteilt.  
Die App Crossiety würden zur- 
zeit rund ein Viertel aller Haus- 
halte oder rund 700 Personen  
nutzen. Whatsapp wird in der  
Gemeinde zur internen Kommu- 
nikation, also beispielsweise im  
Gemeinderat, genutzt. Aus Da- 
tenschutzgründen sei die Platt- 
form derzeitkein Thema als Kom- 
munikationsmittel gegen aussen.

In Lyss sind die sozialen Me- 
dien schon seit 2018 ein The- 
ma. «Wir sind auf Facebook und  
Instagram aktiv und versuchen,  
regelmässig Beiträge zu teilen»,  
sagt Gemeindeschreiber Daniel  
Strub. Auch Lyss nutzt verschie- 
dene Kanäle, um auch die Jun- 
gen erreichen zu können. Auf der  
Website seien grundsätzlich alle  
Informationen rund um die Ge- 
meinde einsehbar. Und dreimal  
im Jahr erscheine «Info Lyss»,  
eine gedruckte Informationsbro- 
schüre. «Whatsapp wurde bei  
uns auch schon diskutiert», sagt  
Strub. Jedoch sei man sich noch  
nicht sicher, in welcher Form  
man den Kommunikationskanal  
verwenden möchte. Anne Marti,  
Aline Studer und Stella Frank

Jetzt wird auch 
mit Whatsapp 
kommuniziert

«So können wir 
Bürgerinnen und 
Bürger mit wichtigen 
Infos zum 
Dorfgeschehen 
erreichen.»

Gemeindepräsident Orpund
Oliver Matti


